
Das Urteil Von Äuer ist mutig und nüchtern. Er hütet sıch davor, die Schrift überfordern: „Von
einer sorgfältigen Exegese des TLextes her ist jedenfalls kein Zusammenh zwıischen Jungfräulichkeit
un! kırchliıchem Amt herzustellen“‘ Ausdrücklich warnt er VOT bertreibungen und hütet
sıch selbst davor Auch den Einwänden geht nıcht dem Weg, „Wır kommen über dıe
bloße Angemessenheıt nıcht hinaus‘‘. Hıer aber hegt dıe ‚„Chance ZUT Freiheit“®
uch für F.. Böckle ist der Zölıbat ‚niıcht wesentlıch, aber hohem Maße konvenıjent“‘ ıst
„CIN besonderes Zeichen der Laebe‘*‘ Auf Jjeder Seite berührt einen eine wohltuende Offenheit
und Wirklichkeitsnähe, dıe ausspricht, Wäas allzuoift kaschieren versucht wIird (Z. 192)
Was Fleckenstein Priestern 1n der technısıerten Welt Grundsätzen un! praktiıschen KRat-
schlägen bietet, lädt ehrlicher Selbstbesinnung eın.
Die Vorschläge VO.:  - Bischof Josef Stangl, wıe WIT iıner Jebendigen priesterlichen Gemeinschaft
kommen, sınd beherzigens- und nachahmenswert.
Das Sanze Buch, besonders dıe Kapıtel über den Zölıbat, sind dem alten und Jungen Klerus wärmstens

empfehlen. Ohne Vorbehalt x  z  S dem Urteil VO'  - Kardınal Döpiner beipflichten, der das
uch seinem Fastenrundbrief 1964 seine Priester „sehr lesenswert“® nennt.
Bamberg rnst Schmitt

Gebet 25l Dialog Von Francoıis Charmot. Verlag Herold, Wıen 1963 Pappband
In beglückender Weıse zeıigt dıeses uch auf, daß Beten nıcht eın einseltiges Sprechen ott ist, sondern
en gegenseıtiger Liebesaustausch zwischen S  tt und Mensch. Das annn auf verschiedenste Weise
geschehen, nıcht durch Worte; ber immMer wırd E  CS dabeı die Liebe gehen.
So wiıird 1m 'eıl das Wesen des Gebetes behandelt Es ist viel mehr VON Gott her sehen, als VO)  -

Wır sollen das Leben der Liebe des Dreifaltigen Gottes nachvollziehen. Daher kommt
beiım eten nıcht auf eINEe Vielzahl und Verschiedenheit VO:  - Akten A} sondern auf die volle Einheıit

der Seele mıiıt ‚ ott. Gebet ist  w eine Begegnung miıt lebendigen Personen: Der Vater ladet immer wıeder
ein; der Sohn wiıird als Haupt des Mystischen Leıibes geradezu selbst Gebet Wır beten durch

und mıiıt ıhm; führt sSeın Liebesgespräch mıt dem Vater; und Verbindung mıt
Vater und Sohn geschieht durch den Hl eıist Er führt n ZU) bräutlichen Liebesaustausch mıt
Christus. Al gilt nıcht LUr für die mystischen Höhen des Gebetes, sondern ganz allgemein: Alle
dreı Personen teilen un auf ihre Weise dıie Liebe mıt, uns teilnehmen rAN lassen der ülle der
Gottheıit urch eın solches Beten wiıird die Seele ständig geheiligt; S1C lebt Ja ımmer mehr den
Allerheiligsten hinein. Und das führt auch ZU) wirksamsten Apostolat: Der Apostel muß Ja immer
als Werkzeug Christı handeln und sıch 1 Beten dıe (snade sıchern.
Der 11 Teil des uches iragt nach den Gebetsmethoden. S1e sıind nıcht das Wesen; Ss1Ee sollen
Liebesaustausch führen Daher soll ın nıcht zuviıel danach fragen und meınen, die Vollkommenheit
1 Beten lıege 1ın der Vollendung der Methode. Wiıchtig ist schon die Vorbereıtung, die bıs 1Ns
Alltagsleben hineinreichen soll. die Liebe bereitet INa  - sıch amn besten durch Liebe VOT, Liebe
ZUI) Gebet selbst Uun! anzusprechenden Person. Eıine gute Disposition t{ür eıne Mahlzeıt besteht
nicht darın, die Karte einem Menü aufzustellen, sondern richtig Hunger und Durst haben.
Es wird das Gebet des reinen Willens besprochen, das ımmer möglıch ıst, auch beı starker Müdiıgkeıt.
Dann werden der Reihe nach dıe verschıedenen Formen des Betens aufgezeigt: Das mündlıche, das
diskursive und das afflektive Gebet, das Gebet der Eınfachheıt und schließlich das außergewöhnliche
Gebet. Im Schlußkapitel wıird das priesterliche Herz Herrn als das große Ideal für die besonders
Gottliebenden hingestellt. Für dıe großen Beter der Kırche, die diesem uch ImMmMer wieder
Wort kommen, WAar Christus dıe eidenschaft des Lebens In seiner Liebe, VO)  > seinem Geist gelenkt
und ın seiner Vereinigung mıt seiner Passıon gestärkt, sınd S1C  24 ımmer tiefer hinemgeführt worden 1n
dıe große Vereinigung mıt ıhm.
Das Werk ıst theologisch und psychologisch tief un! dabe1ı doch nıcht L11LUF5r {ür mystisch Begnadete
geschrıeben, sondern für alle aufgeschlossenen Christen, dıe mıt leidenschaftlıcher Liebe ınen Weg
ZUuU Gott suchen.
Graz 0SE;Pölzl

Der riester ım Anruf der Zeit. Herausgegeben VO)] Biıschöflichen Ordinarıat Eısenstadt, Seelsorge-
abteilung. erlag Herder, Wıen 1963 Kart DM/sfr 9,80.
1961 fand KEısenstadt eiINe Priesterwerktagung Sta)  ‘9 deren Reftferate diesem Buch ISa
gefaGt wurden. Ks kann dieser geistigen Bewegungen reichen eıt nıcht begrüßt werden,
daß stets wıeder Anregungen g1ıbt, dıe dem Priester beim Finden und Festigen seines Selbstverständ-
NISSES behilflich sind.
Beı ınem solchen Unternehmen hat unweıiıgerlich mıt wel Größen Mıt dem, un-
wandelbar, wesentlich und zentral „priıesterliche Wirklichkeıit‘® ausmacht; und mıiıt der 99  elt,
der WITLr leben und arbeıten‘‘. 'Ireffend sagt Hansemann (106/7): „Die Welt, der WILr leben und
arbeıten, steht nämlıch uns ıner unausweichlichen Wechselbeziehung: müuüssen S1C formen,
bewältigen un! erobern ber gerade der Bewegung und Auseinandersetzung mıt Tag! die
Welt ıhren eıst uns heran, infiziert uns mıiıt ıhren Ideen, Wertordnungen und Maßstäben. So
wird die konkrete Weltsituation nıcht ınem der stärksten und wirksamsten Formungselemente
für unser priesterliches Wesen, Denken und Tun, sondern S16 wird auch ZUTFr großen Versuchung‘‘.
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Wo also nıcht klares und richtungweisendes Herausstellen Von „objektiven Gegebenheıiten‘“‘gehen kann, sondern darüber hinaus auch noch die Kontfrontation miıt diıeser benen
Weltwirklichkeit, ıst mehr als bloß ‚interessant‘“ verfolgen, mıt welchem Mut Priestertum
Wesentliche eine nıcht Von vornherein ireundliche und aufnahmsfreudige Gegenwart hinein-
projiziert wird. Sınn und Zweck des Buches Ja seın, dem Priester der Welt weısendes Wort
anzubıeten, das ıhm behilflich sein kann, gerade nter der Last schwer durchschaubarer geistigerVerhältnisse, wıe S16 Gegenwart iImMMer wıeder und ın viıelen uen Spielformen produ-ziert werden, der repraesentatio ei sıgnıfıcatio Christi bestehen können. Iso leistet das Buch
nıcht 1Ur einen wertvollen Beıtrag nımmt auch mutıg eın  _ Wagnıiıs auf sıch Es kann nämlı:ch
nıcht VO)  - vornhereıin gefordert werden, hıer müßte ausschließlichen Formulierungen dargelegtse1ın, der „Priester ım Anruf der Zeıit‘”, dıeser, serer Zeıt, sSeın müßte; hıer finden sıch
eben auch diesem Sınne „Beiträge“,
Diese Beiträge wollen VOT allem deutlıch herausstellen, Was das Priestertum ausmacht un! worın
sıch äAußert. Der Beıtrag VO]  } Hansemann „Der Priester ın der Welt““ umreißt dıe Grundlinien der
Untersuchung. Wenn JFungmann über „Priester und MeBopfer“ schreibt, dann vertrau: sıch der Leser
nıcht NUur dem großen Kenner der Liturgie a sondern ebenso dem Seelsorger. Es ıst nıcht geradealltäglich, auf schlichte und tıiefgründige Weise Theologie und Seelsorge ıntegriert Z finden. Dem
Beitrag Von Thalhammer über „Priesterliche Frömmigkeıt“ würde der Weltpriester sıcher noch BETIN!manches die Seite gestellt sehen, Was Mayer und auch Teichtweier über „Möglichkeiten und
Aufgaben des geistigen und geistlıchen Lebens“® agcn hatten. Hıer erweıst SI wıe schwier1igund vielgestaltig sıch diese unsere Gegenwart Lebensraum für den Priester herausstellt. Rohner
hat danken dafür, dem oft unt:  ® der Last des JTages seufzenden Priester auf eine recht
nüchterne Weıse VOT Augen führt, auf wıe vielfache Weise der Priester zunächst einmal selbst eın
Beschenkter ist. Es ıst sıcher nıcht anders verstehen, wenn Bıschof Paul 'usch seiınen Beıtrag „DasMysterium des Priesters‘® voranstellt und Bıschof Stefan Laszlo mıt seinem Beitrag „Die priesterlichePersönlichkeit“ den Kreıs der "IThemen beschlıeßt, als daß sıch hıer die ÖOber

die Seelsorger ıhren eigenen Priestern Worte melden; dem entsprechen auch Inhalt und
Intention der Hırtenworte, für die ergebenst gedankt s@1.
Graz Wilhelm Pannold

Priesterbild und Berufswahlmotive. Ergebnisse ıner sozlalpsychologischen Untersuchung bei den Wiener

DM/sfr
Mittelschülern Von Lindner-Lentner-Haoll. (IX U, 179.) Verlag Herder, Wien 1963 Brosch. 9
Es ıst Wissens ım deutschen Sprachraum die Tste umfangreiche Studie, die sıch mıt Methoden
der Sozilalpsychologie dieses ebenso aktuelle WwIEe  4 vielschichtige Problem der Berutfswahl heranwagt.Als besonders glücklich erwıes sıch beı diesem Vorgehen die Verbindung Von Interview und Frage-bogenerhebung.
Die Anwendung und die konkreten Ergebnisse der Exploration hat Dr. T raugott Lindner erst!
der Arbeıt 1ın übersichtlichen T’abellen und ın einer knappen Lextauswahl anschaulıch dargestellt.Miıt Hılfe seıner Mitarbeiter hat Lindner zunächst an Wiener Mıttelschulen ıne Anzahl Schüler
der achten Klasse über das 'IThema der Berufswahl ınterviewt, Berufshoffnungen und Berulfs-
befürchtungen allgemeiner Art erheben und dıe Motive erspüren, die ınen Miıttelschüler

konkreten Berufswahl führen. Systematisch geordnet ergab die Auswertung dieser Interviews
rund Berufserwartungsdimensionen, die für die endgültige Berufsentscheidung der Befragten be-
stımmend 1, Der Priesterberuf als solcher spielte dieser ersten Beiragung die Rolle e1inNes
erutfes unter anderen. Im Anschluß diese Vorsondierung mußten 1392 Miıttelschüler der sıebten
Klasse bekanntgeben, welche Bedeutung S1e jeder einzelnen der Dimensionen beimessen. Daraus
konnte ıne Rangordnung der Erwartungswünsche aufgestellt werden. Anschließend wurden dıe
Schüler aufgefordert, abzuschätzen, ın welchem Ausmaß die verschıedenen Berufserwartungen im
Priesterberuf im Vergleich dazu beım LTechnıiker und beim Staatsbeamten verwirklicht werden könnten.

Grund cdıeses Vergleichs heß sıch die Position des Priesters Verhältnis N6 anderen aka-
demischen Berufen ermitteln
Das Ergebnis ist höchst aufschlußreich, zunächst bezug auf das Priesterbild. Es zeıgt, daß der Priester
für dıe j1ener Mittelschüler weıtgehend der Repräsentant ıner Religiosität ıst, dıe einerseıts hoch-
geachtet, Ja bewundert wird, andererseıts aber VO:  - den gleichen Leuten als lebensfeindlicher Fremd-
körper abgelehnt wird. Der Gott dieser Religlosität wiırd fast ausschli;eßlich als der „Ganz Andere“‘
bestimmt. Und der Priester als Diener Gottes wird dadurch auch schlechthin Anderen, der
eigentlich kein Mensch mehr sSeInNn und n auch nıcht seın soll. Auch die Aufgaben des Priesters
werden den Augen der Schüler dieser einseitig „überweltlichen‘“‘ Perspektive gesehen und g-ertet. Einzig der Relıgionslehrer, der von den meısten als kontaktfreudig un:! weltaufgeschlossen be-
schrıeben wird, stellt dieser Beziehung eiıne Ausnahme dar. Aber gerade darum ist den
der Schüler eigentlich nıcht mehr Priester, sondern eıner, der ınen „Fichtigen Beruf“‘ hat, nämlıchehrer. Der Priester nach Ansıcht der Schüler nıcht sein, wIıe alle Menschen sınd Er muß
Leben ohne Privatleben führen, immer 1m Dienst stehen und ımmer beispielgebend der Spitzegehen. Die Schüler bewundern den Priesterhelden. Sie sehen das Opfer, das bringt, nıcht aber den
Sınn dieses Opfers. Darum sınd s1C  an selber auch nıcht bereıit, dieses Opfer aufsıch nehmen. Auch die
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